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Von dieſer der Unterhals 
tung und den Intereſſen des 
Woklslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen, Poſtämtern, 


Dienſtag, 
am 31. März 
1846. 


welche das Blatt fur den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franeo 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. ; 


für 


Geist, Wumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst; 


Titeratur und Theater. 


Die Redensarten. 
(Schluß. 


Erlauben Sie, wertheſte Frau Amtmännin, ent⸗ 


gegnete beſcheidentlich das Frauen Belfort. ich bin der 
Meinung, daß es einem jungen Mädchen recht wobl 
anſtehe, Lehren anzunebmen von ſo erfahrenen Frauen, 
wie Sie meine Theuern. Ich gehoͤre waäbrlich nicht 


zu denen, die da ſagen: Viel Wiſſen macht Kopfweh, 


oder: Was ich nicht weiß, macht mich nicht heiß; 
ſondern bei mir beißt es: Lerne was, fo kannſt Du was, 
— Wer nicht hoͤren will, muß fuͤhlen, — Durch anderer 
Leute Schaden klug werden iſt beſſer, denn durch ſeinen 
eigenen, und: Uebermuth thut ſelten gur. 

Hilf Himmel, ſchrie die Amtmaͤnnin, bei Ihnen 
regnet es ja die Spruͤchwoͤrter nur fo, ich habe ge: 
glaubt, Sie bielten nichts auf dieſe Bocksbeuteleien, 
wie Sie fie nennen und — zoͤgente ſie, hätten ſich fo: 
gar uͤber mich 
Wie koͤnnen Sie denken, fiel Marie ein, ich, eine 
Beraͤchterin der Spruͤchwörter, dieſer kräftigen Sen⸗ 


tenzen, welche in ibrer Einfachheit beſſer wirken, als 
ganze Moralpredigten. Iſt nicht der Don Quixote 


meine Lieblingslektüre geworden, ſeit ich gehört, daß 
Sie Ihren ſchoͤnen Schatz zum Theil ſeinem Sancho 
Panſa verdanken? Doch bin ich nicht ſo eitel und 
prable mit dem Erlernten vor einer Kennerin, vor der 


ich freilich den Kuͤrzern ziehen muß, weil aller 


Anfang ſchwer iſt und kein Meiſter geboren wird, und 


ich ſollte in dieſer Beziehung uͤber Sie Lari⸗ 
fart! Das find Flauſen oder faule Fiſche, Ver⸗ 
5 Balmund lebt jetzund. — Böſe Zungen ſchnei⸗ 
den ſcharfer denn Schwerter. — Der Verleumder bat 
den Teufel auf der Zunge, und wer ihm zubört, bat 
ihn in den Obren, aber a f a 
Wenn boſe Zungen ſtechen, f . 
Mir Glimpf und Namen brechen, 
So will ich zahmen mich; 
Das unrecht will ich dulden 
Und meines Nächſten Schulden 
i Verzeihen gern und williglich. 5 n t 
In dieſer Weiſe ging es noch eine Zeitlang fort; 
die Amtmannin wurde zuſebends freundlicher und bat 
dem lieben Maͤdchen, das nicht verſaͤumte, ihr mit 
Schmeichelrede um den Bart zu geben, bald im 
Herzen das Unrecht ab, welches ſie ihr angethan batte. 
Das war ja ein leibbaftes Spruͤchwörterlexikon, und 
| ganz neue Kernreden brachte fie aufs Tape, die 
die Amtmaͤnnin niemals gehört noch geleſen batte, 
mußte alſo Quellen entdeckt haben, die ihr unbekannt 
waren, und da galt es, ſich auf einen vertrauten 
Fuß mit ihr zu ſetzen, damit fie klaren Wein ein⸗ 
ſchenke über ibre Fundgruben. g Un eee 
Edmund, der mit dem alten Belfort dazu trat, 
| machte endlich dem Geſpräch ein Ende; die Poflbalterin‘ 
ſah nach der Kuͤche, und gleich darauf kam auch der 
Amtmann von feinem Beſuch zuruͤ kk 


e 


Daß Dich der Teufel reiten mußte uns 
bieher zu bringen, raunte er feinem auf ibn zueilenden 
Sohne zu, Du Tuckmäuſer! Ic hätte nicht übel 
Luſt, Ferſengeld zu geben und Dich zu Haufe ins 
Loch zu ſtecken fuͤr Deine Fackſen. g 

Sie werden ſich doch nicht laͤcherlich machen, 
Papa, ſchmeichelte Edmund, dem das Herz im Leibe 
lachte, was haben Sie gegen Belfort und feine 
Tochter? Lernen Sie fie doch zuerſt kennen; unver⸗ 
ſucht ſchmeckt nicht, ſagt die Mutter, vielleicht aͤndern 
Sie Ihren ſtarren Sinn. 

Du denkſt wohl gar, ich ſoll fuͤr Dich der Katze 
die Schellen anbängen, knirſchte der Amtmann 
faſt ernſtlich böfe, niemals, aber ich kann grob fein 
wie Bohnenſtroh — und ging nach einem ſteifen 
Buͤckling gegen Marie auf ſeinen Platz zur Tafel. 

Es dauerte indeſſen nicht lange, ſo wurde er doch 
aufmerkſam auf das Mädchen. Ihre Lieblichkeit, ihre 
Reden voll Geiſt und Gemuͤtb nahmen ihn unwillkuͤr⸗ 
lich fuͤr ſie ein. Dazu kam, daß ſie zu ſeiner großen 
Verwunderung ihm, was Redensarten anlangte, gehörig 
Stich bielt, und ihm damit, indem ſie ibn bei ſeiner 
ſchwachen Seite faßte, ein Haͤlmchen durch den 
Mund zog, das ſeine Wirkung nicht verfehlte. 

Der alte Belfort nahm bald Anlaß, vielleicht auf 
Anlaß des Poftbalters, gegen die deutſche Sprache los⸗ 
zuziehen und ihr namentlich die vielen Wörter vorzu⸗ 
werfen, welche ſie aufgenommen habe. 
der Amtmann ein bitterböfes Geſicht. Na, na, platzte 
er nach kurzem Zuhoͤren beraus, ich denke Ihre Sprache 
hat in dieſer Hinſicht auch Dreck am Stecken mit 
salva venia zu reden, ſie hat auch allen Sprachen ab⸗ 
geborgt und ſelbſt der von ibr verachteten deutſchen. 
Wo baben Sie denn Ihr havresac, haubert, salle, 
halte, guerre etc. her, als aus dem Deutſchen! Iſt 
Ibr lansquenet nicht „Landsknecht,“ boulevard nicht 
„Bollwerk,“ trinquer nicht „trinken,“ auberge nicht 
„Herberge,“ taper nicht „tappen,“ 
„Gimpel?!“ Unſer Campe hat aber bewieſen, daß 
wir alle Fremdwoͤrter entbehren konnen, wenn wir 
nur wollen, und in der Regel viel beſſere deutſche dafuͤr 
haben. Der Sprachmeiſter ſtarrte ihn an, wie aus 
den Wolken gefallen, er wußte freilich nicht, 
daß ſein Gegner nur mit fremden Federn ſich 
geſchmuckt, daß er unterwegs dieſen Gegenſtand 
eifrig mit Edmund beſprochen und feine Lektion gut 
gemerkt hatte. 3 


Dazu machte 


guimple nicht 
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Das Geſpraͤch drehte ſich bald auf die damals zu 


befuͤrchten geweſene franzoͤſiſche Invaſion. Wetter! rief 
der Amtmann aus, wir werden ihnen das Bad ge⸗ 


ſegnen, ſtatt daß wir ſonſt immer das Bad aus 


gießen mußten. Dieſe Sansculotten werden ein 
Haar darin finden, wenn ſie uͤber den Rhein 
geben. Ich ſelbſt wuͤrde mit Körner anſtimmen: 
Friſch, mit Gott, wir wollens wagen 
Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen, 


nichts zu Leide thun 


lich verdutzt, wie beweiſen Sie das? 
für meine Alürte gehalten, weil ich merke, daß Sie 


hauen. 5 Alle 


und belfen, ſie in die Pfanne z 
muͤßten ſie in's Gras beißen. 

Ich bitte, entgegnete Marie laͤchelnd, daß Sie we⸗ 
nigſtens nur die uͤber die Klinge ſpringen laſſen, 
die da kommen; meinem Vater aber, der ſchon da iſt, 
Wir wollen auch lieber im 
Voraus ſchon zu Kreuz kriechen, Schamade 
ſchlagen und um ſchoͤn Wetter bitten. Um 
uͤbrigens Ihren Gedanken eine weniger blutduͤrſtige 
Richtung zu geben, erlaube ich mir, Ibnen zu ſagen, 
daß Sie ſo eben zwei Redensarten gebraucht haben, 
die die Deutſchen den Franzoſen verdanken, und als 
gute Tochter muß ich dieſe Bloͤße benuͤtzen, um mei: 
nem Vater unter die Arme zu greifen und ibn wieder 
in Etwas herauszubeißen. a 

Das wäre der Teufel, polterte der Amtmann ziem⸗ 
Ich habe Sie 


den Brandt und den Fiſchart mit Nutzen geleſen haben, 
und nun wollen Sie mich auf's Glatteis fuͤhren? 
Laſſen Sie ſehen, was Sie zu Markte bringen 
wollen, nur heraus mit der Farbe! 

Das Wort „Schanze“ in der Redensart in die 
Schanze ſchlagen, perorirte Marie wie ein kleiner 
Profeſſor, wuͤrde keinen Sinn haben, wenn nicht be⸗ 
wieſen wäre, daß es nichts anderes iſt, als das fran⸗ 
zoͤſiſche Wort chance: Wurf im Brettſpiel, alſo fo viel 
als „auf's Spiels ſetzen;“ eben ſo würde „in's Gras 


beißen“ dem Wortſinn nach ein laͤcherlicher Ausdruck 


genannt werden muͤſſen, wenn es nicht das franzoͤſiſche 
Wort baisser wäre, das nichts weiter iſt als „herab⸗ 
fteigen, wie es in alten Schriften oft gebraucht wird, 
z. B. im Heldenbuch: y 
Da beißt Wolf Dieteriche 
Wohl nieder in das Gras. 
Spater erſt wurde damit der Sinn verknuͤpft: „un 
liegen, ſterben.“ 12543 
Seht mir einer an, was für ein Wettermaͤdchen! 


era 


Ich ſtehe da, wie ein Oelgoͤtze, erwiderte der Amt⸗ 


mann mit freundlichem Laͤcheln. Wenn Sie ſo aus 
dem Stegreif mir meine Floskeln wegdociren, ſo, 
habe ich keine Schneide, mich weiter mit Ibnen 
einzulaſſen. Da, verſuchen Sie es mit meinem Edmund, 
der wird Ihnen ſchon Baſtand thun. zung 

Herr Amtmann, Herr Amtmann! drohte Marie 
ſchalkhaft, ſchon wieder etwas Undeutſches. Ich kann 
Ihnen nicht belfen; Baſtand kommt vom italieniſchen 
bastare: genügen. 0 l 

Gut, gut, ich ſtreiche die Segel, lachte dieſer. 
Edmund hatte ihn ſchon beim Kopf genommen und bat 
fo dringend .... Das kommt auf Deine Mutter an, ich 
waſche meine Hände in Unſchuld, war des Vaters Ber 
ſcheid, indem er ſeine Frau beinahe furchtſam von der 
Seite anſah. Dieſe aber winkte freundlich ibrem Sohne 


zu, denn eben kramte Marie wieder ganz herrliche 


Sprüchwoͤrter aus im Geſpraͤch mit der Poſthalterin. 


X 


Nun, fo fol auch nicht lange gefackelt wer: 

den, denn den dummen Witz, den fie über mich ges 
macht haben fol, glaube ich nun und nimmermehr, 
brummte der Alte, und zu Belfort ſich wendend ſprach 
er: Alter Herr, die beiden jungen Leute lieben einan— 
der, wie ich ſehr viel Grund habe zu glauben, wollen 
wir unſern Segen dazu geben, damit ſie an die rechte 
Schmiede gehen konnen, naͤmlich zum Pfarrer? 
Der uͤberraſchte Papa murmelte etwas von beaucoup 
d’honneur, qui la vient trés-inopinément, aber der 
Amtmann brauchte keine weitere Antwort, und ſein 
Glas ergreifend, proklamirte er stantepede das Liebes⸗ 
paar mit einer Stentorſtimme als Verlobte. 
Der kleine Zirkel war nun gluͤcklich, „fo gluͤcklich 
als es Menſchen ſind,“ wie Seume ſagt, und als man 
nach wenigen ſchnell verfloſſenen frohen Stunden auf⸗ 
brechen mußte, war es dem Amtmann leicht anzu⸗ 
merken, daß er einen guten Stiefel getrunken 
hatte, denn er konnte weder im wirklichen noch im 
figuͤrlichen Sinne mehr vor dem Riß ſtehenz doch 
hier kraͤhte kein Hahn darnach, er war unter 
lauter guten Freunden, die gerne ein Auge zu» 
druͤckten, als ſie ihn wackeln ſahen. 

Nach vier Wochen gab es Hochzeit, obwohl der 
Amtmann ſich mit dem Bemerken dagegen geſtraͤubt 
hatte: man muͤſſe ſo was nicht uͤber's Knie abbre⸗ 
chen, und die Mutter der Meinung war: Ehſtand, 
Wehſtand; ſpat Ehe, ſpat Wehe. Der Raͤdels fuͤhrer 
aber in der ganzen Sache, Waller, bekam ſeinen Ehren⸗ 
tanz mit der ſchoͤnen Braut und wurde von dieſen 
Leutchen hinfort auf den Händen getragen. 


Somit endigt meine Geſchichte, nicht wie das 
Hornberger Schießen, fondern gut, namlich mit 
einer Heirath, und wenn ich auch ein ziemliches Quan⸗ 
tum von beſonderen Sprach weiſen gluͤcklich angebracht 
babe, obwohl manche ziemlich bon -gré mal - gré, fo 
habe ich doch nolens volens noch viele auslaſſen muͤſſen. 
Ich will es Ihnen uͤberlaſſen, mir nachzuweiſen, welche 
und wie viele ich unbenuͤtzt gelaſſen habe. Die Zabl 
der verwendeten Redensarten belaͤuft ſich auf hundert 
und achtzig. ö 

— 


Unverbürgte Nachrichten. 
Mitgetheilt von J. R. 


a In Oeſterreich iſt ein Mann ausgewieſen worden, 
weil ſeines Bruders Sohn auf einer Reiſe in's 
Ausland bei einem deutſch⸗katholiſchen Wirth hatte 
logiren wollen. 
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auch wirklich in der .... Zeitung: „Wir find ermaͤch⸗ 
tigt, die Nachricht von der Entdeckung einer neuen 
Mehlſpeiſe für eine aller Begründung entbehrende Ere 
findung zu erklären. Einem jener müßigen Zeitungs⸗ 
Correſpondenten hat es gefallen, jenes abgeſchmackte 
Geruͤcht dem Wiener Publikum zu unterbreiten, um die 
Gemuͤther der diesſeitigen Gourmands in Aufregung 
zu ſetzen, damit eine gewiſſe Klaſſe neuerungsſuͤchtiger 
Schwaͤtzer dieſe Aufregung eventualiter demnaͤchſt für 
ihre Zwecke ausbeuten koͤnne. Wenn nun auch gewiß 
der gebildete Theil des publikums ſich nicht irreleiten 
laſſen wird, fo koͤnnen wir doch nicht unterlaſſen, zur 
Belehrung ſchwacher Geiſter, welche nur zu willig 
allerlei Einfluͤſterungen das Ohr leihen, den wahren 
Thatbeſtand zur oͤffentlichen Kenntniß zu bringen.“ 


Im Innern von Afrika, im gluͤcklichen Lande 
Sahara, bat eine philantropiſche Geſellſchaft für. drei 
Millionen Piaſter ein Stud Land gekauft für deutſche 
Auswanderer. Das Klima ſoll allerdings nicht das 
angenehmſte und geſundeſte ſein, dagegen bietet das 
Land den maͤrkiſchen Emigranten, für die es vorzugs⸗ 
weiſe beſtimmt iſt, den großen Vortheil, daß es durch 
ſeine eigenthuͤmliche telluriſche Beſchaffenheit an das 
geſegnete maͤrkiſche Vaterland erinnert, und gewiß auch 
die Teltower Ruͤben in großer Vollkommenheit darauf 
gedeiben werden. Der ganze Unterſchied kaͤme am Ende 
darauf hinaus, daß in der neuen Colonie die Kameele 
und Affen vierbeinig ſind, was unſeres Wiſſens im 
Mutterlande nicht der Fall iſt. Fuͤr jede ſonſtige Be⸗ 
quemlichkeit iſt beſtens geſorgt, und das vaterlaͤndiſche 
Herz wird weiter nichts vermiſſen, als — Gensd' armen. 
Für dieſe Entbehrung entſchaͤdigen jedoch verſchiedene 
Tierarten aus dem Katzengeſchlechte. Das Rauchen 
iſt erlaubt, die Einführung der Hundeſteuer noch fo 
lange vertagt, bis die Erfabrung gelehrt hat, daß es 
in jenem Klima ein Hund aushalten kann. 526 


Es ſoll eine Eiſenbahn von Warſchau nach 
Tobolsk (in Sibirien) gebaut werden, mit einer 
Zweigbahn nach Krakau. N 


Der Hauptmann von Capernaum ſoll mit dem 
Titel „Major“ und 350 Rthlr. Penſion zur Dispo⸗ 
ſition geſtellt ſein. eee 
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Anfrage. mant a 


Wie mag es kommen, daß das Allgemeine Kirchen⸗ 
recht von 1798 bei groben Vergebungen katholiſcher 
Geiſtlichen das Erkenntniß daruͤber dem geiſtlichen 


In Wien ſollte eine neue Meblſpeiſe erfunden Gerichte zuerkennt, wogegen die proteſtantiſchen Geiſt⸗ 


worden ſein. In gutunterrichteten Kreiſen wollte man 


lichen in gleichem Falle dem Landes : Zuftig = Collegium 


jedoch dieſer unwabrſcheinlichen Nachricht noch keinen der Provinz unterworfen ſind? 


Glauben ſchenken. Wenige Tage darauf las man denn 


— 


Reise mm 


— — 


% Am 5. November wird ein wichtiger Geburtstag fallen. 
Der deutſche Bundestag wird dreißig Jahr alt, alſo vom 
Jungling zum Man. Welche herrliche Gelegenbeit zu einem 
Zweckeſſen — meint der Dorfbarbier. — Derſelbe kann es gar 
nicht begreifen, wie der polniſche Bauer dazu komme, ſeine Edel⸗ 
leute, alle die revolutionären owski's, ewski's, etzki's und itzkils, 
todtzuſchlagen. 

„ Unter den Meßſehenswuͤrdigkeiten der naͤchſten Leipziger 
Oſtermeſſe ſoll ſich auch, einem ſaͤchſiſchen Witzblatt zufolge: 
eine egyptiſche Pyramide als Briefhalter, Victorialeibchen fur 
junge Ehefrauen und eine Flaſche ächten Ghampagners befinden. | 
Dieſe letztere Rarität iſt jedenfalls die intereſſanteſte. 

* Der Sultan hat dem preußiſchen Geſandten die Er⸗ 
laubniß gegeben, ſich in ſeiner Bibliothek umzuſehen, was früher | 
bei Todesſtrafe verboten war. 

** Gin Ajäbriges blutarmes Mädchen überführt und ges | 
ftändig, ein Brod aus Hunger geſtohlen zu haben, wurde vom 
Zuchtpolizeigericht in Trier freigeſprochen, „weil ſie durch 
eine Macht, der fie nicht habe widerſtehen koͤnnen, dazu getrieben 
worden ſei.“ ö 

„ Der Doktor Woliheim in Hamburg kann es beinahe 
mit dem Kardinal Mezzofanti in Rom aufnehmen. Wie wir 
hören, ſpricht und verſteht Wollheim zwanzig Sprachen, theils 
euzopäijche, theils aſtatiſche. 

e NMächſtens ſol in Königsberg, im Kneiphöſischen 
Junkerhofe, zum Beſten der deutſch⸗ katholiſchen Gemeinde daſelbſt,, 
namentlich zur Erwerbung eines eigenen Kirchhofs, von Dilettan⸗ 
ten ein Luſtſpiel in franzöſiſcher Sprache (nach Schiller) zur Auf: 
führung kommen. — Auch der Vorſtand der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde ſammelt Beiträge für einen Friedhof. ! 

„Von allen Seiten wird die beldenmütbige Vertheidigung 
des graͤflichen Schloſſes zu Dſikow (Galizien) bewundert. In 
dieſem Schloſſe war der Graf mit ſeinen 17 Dienern, als das 
bäuerliche Raubgeſindel ſich heranwaͤlzte. Das Schloß wurde auf's 
Schnellſte ſo gut als moglich verſchanzt, worauf die 18 Manner 
auf die bereits herangeruͤckten Bauern drei Tage und drei Nächte 
ununterbrochen feuerten, bis dieſe abziehen mußten. 

% Auf den berühmten Zwerg General Tom Thumb iſt eine 
noch kleinere 8 w ergin gefolgt, um das Herz der Pariſer mit 
ihrer Anmuth und Coquetterie in verjüngtem Maßſtabe zu bis 
zaubern. Es iſt die Marquiſe Lilliput, eine Schweizerin, die im 
17ten Jahre ſteht. Ihre Größe beträgt bei vollſtändigem Eben⸗ 
maß der Geſtalt 79 Centimeter. 

„ Man hat berechnet, daß Paris in dem, diesjährigen | 
frühen Lenz täglich für dreitauſend Franken Veilchen im Knopf⸗ 
loch tragt. Wer es weiß, in wie uͤberraſchendem Maße in dſeſer 
Stadt die Blumenliebhaberei zunimmt, ſo daß ſie ſchon an die 
weiland Tulpenpaſſion der Holländer erinnert, wird in die Rich⸗ 
tigkeit der Berechnung keinen Zweifel ſezenn 1 
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die Wel kt. 


„ Die Bibliothek von Athen iſt durch ein neues, vom 
Könige vom Preußen ihr überſandtes ſehr werthvolles Geſchenk, 
beſtehend aus 1392 Werken in 4000 Bänden, bereichert worden. 

„ Von Madame Schroͤder-Devrient wird behauptet, 
daß ſie zu Oſtern d. J. aus ihrem Engagement in Dresden 
trete, und ſich zu Gaſtſplelen nach Amerika begebe. f 

„ ißt ſoll zwei Opern geſchrieben haben: Fauſt, und 
Sardanapal. J ö 

„ Lasker's neues Drama: „die Induſtriellen,“ iſt 
am 22. Marz in Neuſtrelitz zur Aufführung gekommen, und 
hat ſehr gefallen, namentlich wird der lebhafte, geiſtreiche 
Dialog geruͤhmt. 

„„ Den Schankwirthen in Berlin ſoll verboten wer⸗ 
den, ſogenannte Schaͤnk-Mamſells zu halten. Wenn die guten 
Mädchen, denen nun dieſer Erwerbszweig abgeſchnitten iſt, ſich 
nur nicht auf die Literatur werfen. Auch berittene Kellne⸗ 
rinnen (A la Louis Drucker) giebt es jetzt in einem fogen- 
Polka Lokal in der Mohrenſtraße; fie tragen Polka⸗Jacken und 
Polka-Muͤtzen. Es fragt ſich nun, ob auch dieſe Kavallerie nicht 
geduldet iſt, oder ob das Verbot ſich blos auf die Infanterie 


erſtrecken wird? i 


Eine neue Generalordre bringt in Hannover frühere 
Verordnungen über die Backen barte der Dfficiere und unter⸗ 
officiere zur ſtrengſten Befolgung in Erinnerung. Der Backenbart 
darf nur nach Normalvorſchrift getragen werden, „ſenſenartig“ auf 
die Mundwinkel zugehend. Die jetzigen das Kinn einſchließenden 
Modebaͤrte find ſtreng verpoͤnt. — Die Senſenform iſt wahrſcheinlich 
deshalb, um die braven Krieger ſtets an den Tod, den ſie für 
das Vaterland zu ſterben haben, zu erinnern. = 

„ Ein franzöfiihes Blatt ſpricht von den Schaaren 
preußiſcher Ueberläufer nach dem inſurgirten Polen, „ein, 
halbes Regiment“ ſollte übergegangen fein. Wieder ein guter 
Stoff zu Moquerie für deutſche Zeitungen. „ 

** In Mannheim ſah man mehre Papierdrachen mit 
einer Menge artıner Zettel behaͤngt, in die Luft ſteigen. Nach 
der Landt.⸗ Zeitung wollte das Central-Comité verſuchen, ob 
ſeine Erkorenen, da ſie auf Erden nicht anzubringen wären, vfel⸗ 
leicht über den Wolken gewählt wuͤrden. „ 

** Die Breslauer Zeitung meldet, 


daß ein Garde⸗ 


Officier nach Amerika auswandern wolle, und zu dem Ende 


das Schmiede-Handwerk erlernt habe. 
** In Berlin iſt einem Herrn Mendelsſohn ein Patent auf 


eine mechaniſche Vorrichtung zum Spalten des Brenn⸗ 
holzes ertheilt worden. So werden nun alſo auch die Holz 


hacker durch Maſchinen verdrängt! ass f ee 
** Zu Antwerpen iſt eine Magd in einem Alter voy 
92 Jahren geſtorben, die 80 Jahre bei derſelben Herrſchaft diente, 
und zwar drei Generationen hindurch. i 
. Freut Euch, Ihr Gourmands! die Truͤffelernte fol 
in dieſem Jahre beſonders ergiebig ausgefallen ſein. 11 
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der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


AKnti kritik. 


(Eingeſendet.) 

Die Gaſtdarſtellungen des Herrn Franz Wallner aus 
Wien follten von der Kritik mehr und ausführlicher bedacht 
worden ſein. Es iſt ſchon werth, uͤber ſolche Leiſtungen zu 
ſprechen und einzelne treffliche Momente in ihrer eigenthuͤm— 
lichen Auffaſſung kritiſch zu analyſiren, um einestheils fo 
ſeltene Genuͤſſe in freundlicher Erinnerung zu bewahren, 
dann aber auch die Wiſſenſchaft zu foͤrdern und dann das 
Intereſſe der Kunſt, die in W. einen ihrer edelſten Juͤnger 
hat, zu vertreten. Hat man die einzelnen Rollen beruͤhmter 
tragiſcher Darſteller bis zur Betonung einzelner Worte und 
Sylben verfolgt, ſo iſt es von gleichem Intereſſe, daſſelbe 
in Wallner's Sphaͤre zu thun. Zeit und Raum der hieſi⸗ 
gen kritiſchen Organe haben wahrſcheinlich dieſen von vielen 
Theaterfreunden getheilten Wunſch unerfuͤllt gelaſſen. 

Dieſe Anſicht über das Verhaͤltniß der Kritik zu W.'s 
Gaſtrollen iſt indeffen nicht allgemein, wie die Antikritik im 
hieſigen Intelligenzblatt zeigt. Dem Verfaſſer derſelben iſt 
die hieſige Kritik ſogar zu überſchwenglich, zu lobend, mit 
einem Worte: unwahr. — 

Wollen wir dieſe Antikritik ein wenig ins Auge faffen. 
In derſelben wird u. A. geſagt: „Herr Wallner iſt uabe⸗ 
zweifelt ein guter routinirter Schauſpieler, aber keinesweges 
ein großer Komiker. Er iſt nicht im Stande aus ſeiner 
Individualität herauszutreten, in jeder Rolle iſt er derſelbe.“ 
Das iſt ein gewichtiges Urtheil, das ohne Zweifel 
Wallner's Lorbeerkranz entblättern und feinen Kuͤnſtlerruhm 
auf immer untergraben wird. Was hilft es ihm, der eine 
Reihe von Jahren auf der Bahn der Kunſt gewandelt und 
im Studium der Natur und reinen Menſchlichkeit wieder 
zur veredelten Natur geworden und ſo die Vollendung der 
Kunſt erreicht hat, was hilft ihm die Anerkennung der geiſt⸗ 
vollſten Kritiker in und außer Deutſchland, die geſtehen 
mußten, daß ihre Feder zu ſchwach ſei, ihn vollſtaͤndig zu 
onalpfiten.?) Dieſes kurze kraftige Urtheil von A bis Z. im 
Danz. Int.⸗ Bl. iſt entſcheidend und Herr Wallner wird wohl: 
übun, auf feinen Lorbeeren auszuruhn, denn neue wachſen 
ihm nun nicht mehr, g 

Herr A —.8. giebt eben ſo großmüthig wie klug fein 
ohne feindfelige Abſicht ausgeſprochenes Urtheil erſt, „mad: 
dem der Enthuſiasmus im Abkühlen begriffen“ 


) Das aber iſt die Kritik dem Genie gegenüber immer. 


und er meint, ein großer Theil des Publikums theile ſeine 
Meinung. — Groß kann dieſer Theil eben nicht fein, oder 


es muͤßten die vielen heiteren Geſichter, die bei den, von 
wahrem Humor und Witz gewuͤrzten Darſtellungen des 
Gaſtes in einem freudigen Ausdrucke ſtrahlten, wie nur 
der Anblick des Genie's erzeugt, Luͤge geweſen ſein. 
Wie tief und conſequent iſt aber der Verfaſſer der 
Antikritik, wenn er, nachdem er auf feine Art die Einſeilig⸗ 
keit Wallner's bewieſen, ihm nun ſein Rollenfach zutheilt. 
Es iſt dies nehmlich „das Abſingen entſprechender 
Couplets.“ Man glaubt, da dies das Rollenfach ge⸗ 
nannt iſt, es werde nun Anerkennung kommen, aber nein, 
der Gaſt hat einmal Nichts Verdienſtvolles, denn „der 
Beifall gilt nicht dem Vortrage, ſondern dem’ 
Inhalte ſeiner Lieder, denn Herr Wallner hat 
nicht einen Ton in der Kehle und von Geſang 
kann nicht die Rede ſein.“ Wallner hat keinen Ton 
in der Kehle, aber Toͤne im Herzen, viele Töne, alle Toͤne 
unferer ganzen Gefuͤhlsſcala; und beſonders angenehm und 
glockenrein den Ton biederer Gutmuͤthigkeit und Herzlichkeit, 
den Herr A — 3. vielleicht nicht recht heraushoͤren konnte. 
Wallner's Lied vom Herzen mit feinem Herzenston gefuns 
gen, ziehe ich den herrlichſten Stimmen ohne Seele vor. — 
Und, wenn der Beifall nur dem Inhalte gilt, warum denn 
auf einmal ein ſolches Verlangen nach dieſem bereits alten, 
oft gehörten Liede, das auch in dieſer Theater-Saiſon ſchon 
in gleichem Texte geſungen iſt? Weshalb jetzt gerade die 
vielen Abdruͤcke dieſes Liedes, nun Wallner es geſungen? 
Referent erlaubt ſich die beſcheidene Behauptung: diefer 
Vortrag und nicht der bekannte Text hat Furore gemacht 
und gezeigt, was die Worte dieſes Liedes enthalten, wenn 
Herz und Geiſt prima sorta ihre Dollmetſcher ſind. — 
Manches ſilberhelle Stimmchen, mancher ſchoͤne Tenor hat 
das Lied vom Herzen in den letzten Tagen geſungen, aber 
nehmen Sie es nicht uͤbel, meine Saͤnger mit den ſchoͤnen 
Kehltoͤnen, ich hoͤre Wallner lieber ſingen, obgleich, wie der 
Antikritiker nicht Unrecht hat, „von Geſang nicht die Rede 
fein kann.“ — ; 
Die Kritik hat ſich aber bei ihrem Gegner zu bedanken; 
ein ſo artiges Compliment erhaͤlt man ſelten von einem 
Feinde. Ihrer Macht allein iſt nemlich der glänzende Erz 
folg des Wallner'ſchen Gaſtſpiels zugeſchrieben, nicht dem 
Werthe des Kuͤnſtlers. Aber meine Herren Kritiker, werden 
Sie nicht zu ſtolz auf Ihre Macht; dieſer eben ſo geiftvolle 
wie wahre Ausſpruch enthält zugleich etwas ſehr Demuͤthi 


gendes für Sie. Ihnen wird daduech die Beſchuldigung 
ungerechter und nicht competenter Beurtheilung gemacht. 
Das iſt die Alternative. Vertheidigen Sie ſich. 9 

Daß die beiden als unuͤbertrefflich erwähnten Rollen 
des Gaſtes wirklich unuͤbettreffliche Leiſtungen ſind, beſtreitet 
der Herr Antikritiker kurz und batſch. Den Valentin hat 
er auch unendlich beſſer von einem fruͤhern Mitgliede 
unferer Bühne, Herrn Meyer darſtellen ſehen. So etwas 
iſt Geſchmackſache und ſchlaͤgt etwas in Fach der Aeſthetik. 
Mit dem Geſchmack iſt es aber eine beſondere Sache. So 
gab es — um ein Beiſpiel anzuführen — zu Schillers 
Zeit Menſchen, die dieſen Mann für verruͤckt oder minde: 
ſtens uͤberſpannt, oder mindeſtens für einen Freigeiſt und 
Gotteslaͤſterer hielten; es gab aber auch wieder Andere, die 
ſagten, Schiller wäre ein großer unuͤbertrefflicher Oichter 
und reiner Menſch. Wer hat Rechte Jeder nach ſeinem 
Geſchmack. — 

„Der Enthuſſasmus hat ſich abgekühlt.“ — 
Nun, das iſt das alte Loos, ſelbſt des Vortrefflichſten. Laßt 
die größten Coryphaͤen in jedem Gebiete der Kunſt ſich Pros 
dueiren, und der Enthuſſasmus ſinkt nach einem Dutzend 
Darſtellungen gewiß. — Die groͤßten Enthuſiaſten werden 
dann gewöhnlich die aͤrgſten Gegner, aber ſtatt ſich ſelbſt 
und ihre Ueberſchwenglichkeit lächerlich zu finden, greifen fie 
naiv genug den unſchuldigen Kuͤnſtler an und wollen ſelbſt 
das wahrhaft Vortreffliche in den Staub ziehen. Die letzten 
Jahre haben dieſen Satz etwas auffallend bei Lißt und Fanny 
Elsler bewieſen. — Alſo das Abkühlen des Enthusiasmus 
roubt W. auch kein Jota von dem getechten und wohl— 
verdienten Lebe. . . 

Des Antikritikers einziges, mit einem Grunde belegtes 
Urtheil beſteht nur in den Worten: „Herr Wallner iſt nicht 
im Stande aus ſeiner Individualität herauszutreten, in jeder 
Rolle iſt er derſelbe.“ Dieſes Urtheil iſt werth, in ernſtem 
Tone beleuchtet zu werden, denn Mancher möchte ihm bei⸗ 
pflichten. Aber worin liegt dieſe anſcheinend gleich bleibende 
Individualilit? — Herr Wallner iſt Wiener und hat als 
ſolcher den dortigen Dialekt nicht verwinden koͤnnen oder 


*) Das möchte woht nicht der Mühe werth fein; aber eine 
von den Nügen des Antikritikers mit ein paar Worten 
zu beleuchten, koͤnnen wir doch nicht unterlaſſen. Derſelbe 
ſagt u. A. auch: Wallner habe den Verſchwender in einem 
ganz unrichtigen Coſtuͤm gefpielt, — Haben Sie, lieber 

Herr Antikritiker, vielleicht einmal den Verſchwender von 
Raimund, dem Dichter ſelbſt, ſpielen ſehen? — Wohl 
nicht? Sie wuͤrdeg ſich ſonſt erinnern, daß Raimund in 
einem ganz gleichen Coſtüm ſpielte, wie Herr Wallner es 
jetzt thut. — Nun iſt aber Wallner's Coſtüm nicht blos 
ein eben ſolches wie dasjenige Raimund's, ſondern es 
iſt ſogar daſſelbe, welches Raimund trug, und 
welches Raimund's Erben Herrn Wallner, als er in Wien 
zum fuͤnfzigſten Mal den Verſchwender ſpielte, dieſem als 
Anerkennung feiner Leiſtung und als Andenken an Rats 
mund geſchenkt haben! — Armer Raimund! warum haft 

Du nicht, ehe Du Deinen Verſchwender in Scene ſetzteſt, 
den Antikritiker im Danziger Intelligenzblatt um Rath 
gefragt! er wurde Dir dann gewiß manche gute Lehre 
gegeben haben. "DIR 
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wollen. Ihm iſt der Wiener in jeder Parthie anzuhoͤren und 
weil dieſe Mundart bei uns nicht üblich ift, ſo kennen wir den 
Auftretenden gleich, das iſt natürlich. Deshalb allein koͤnn⸗ 
ten wie Norddeutſche in den Vorwurf einſtimmen, W. 
koͤnne nicht aus feiner Individualitaͤt heraustreten. 
aber jeder der dargeſtellten Charactete rein objectiv abgegrenzt 
und verſchieden ausgeprägt war, daß des Darſtellers Maske 
immer trefflich und uͤberraſchend; welcher einſichtige Theater⸗ 
Liebhaber möchte daran zweifeln. Das zu beweiſen wäre 
eine zwar intereſſante aber ſchwere Aufgabe, die Ref. wegen 
Mangel an Zeit und Raum unterloſſen muß. 

Aber der geiſtvolle Antiktitiker will Wallner'n die Kuͤnſt⸗ 
lerſchaft ſtreitig machen und feine lange gepfluͤckten Lorberrn 
zerreißen, denn: „ ſein Geſicht iſt immer daſſelbe und wer 
ihn einmal geſehen hat, erkennt ihn immer wieder.“ — 
Ref. erlaubt ſich, etwas am guten Auge des Herten A8. 
zu zweifeln, oder er empfiehlt ein beſſeres Glas, oder er giebt 
den Rath: Mimik zu ſtudiren, oder lieber den; diefe Gar 
tung von Darftellung nicht feinem Uetheile zu unterwerfen. 
Gerade in der Mimik iſt Wallner vortrefflich, deſſen geiſti— 
ges Geſicht ein lebendiges Bild aller Gefuͤhle iſt und das 
beſonders in humoriſtiſchen Rollen den Ausdruck des Cha⸗ 
racters unvergleichlich abſpiegelt. Der Herr Anlikritiker 
meint aber ohne Zweifel jene Komik, die ſich das Geſicht 
übertrieben bemalt, die im Ueberbieten der. größten Karrika⸗ 
tur durch Auffegen falſcher Naſen, Pauſtbacken u. ſ. w. 
wirken muß. Denn darin ſcheint fein Deraustreten aus der 
Individualität zu beſtehen, ſonſt ‚hätte er doch wenigſtens 
etwas mehr zu Gunſten gefagt, als das bloße: Herr W. 
iſt ein guter routinitter Schauspieler. Gerade Schauſpfelet 
im gewoͤhnlichen Wortſinn iſt Wallner am wenigſten, er 
gehört vielmehr zu den Kuͤnſtlern, die uns hinreißen, die in 
Illuſton verſetzen dadurch, daß fie ganz das find, was fit 
darſtellen. Die oben angedeuteten Mittel verſchmaͤht Wall 
ner freilich, fein Geſicht iſt, ſelbſt bei Carkicatur-Figuren, 
nur leicht geſchminkt, aber deswegen doch nicht daſſelbe. Es 
iſt immer etwas darauf geſchrieben und eine gar intereſſante 
Schrift. Wer ſie nicht leſen kann, nun der ſieht's an, wie 
ein Bauerſunge den Homer, dem jede Seite ganz gleſch 
iſt und dem ein Fibelbild daher lieber wie dies göttlice 
Buch. Das iſt doch deutlich. 

Der Zweck, den der Antiktitiker bei feiner Oppoſitſon 
vor Augen hatte, war „keine Feindſeliskeit gegen den Saft 
ſpieler,“ ſondern nur um die Kuͤnſtler unſerer Bühne, „ven 
denen einige auf derſelben Kunſtſtufe ſtehen,“ nicht zuruͤck⸗ 
zusetzen. Dieſer edle Zweck hat das Mittel geheiligt, abet 
wem iſt dadurch geholfen? Dem Publikum oder den hie: 
figen Künfttetn? Das Erſtere iſt ſchon lange Über den 
Werth der genannten drei, allerdings in ihrem Rollenfach 
tuͤchtigen Darſteller einig und legt ſicher 
hern Maßſtab bei ihrem Urtheile an, als Herr A3. , Mt 
die Grenzen der Naivelät uderſchreitend, erſt auf die Ver: 
dienſte unſerer Schauſpieler aufmerkſam machen zu müſſen 
glaubt. — Son gut dieſe Komiker in ihrer Sphäre find, fo 
wenig werden fie ſich anmaßen, mit Wallner zu rivaliſiren. 
Das letztere Feld iſt allerdings nach feinen gegebenen Rollen 


Daß 


einen etwas hö 
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nicht ſogenannte feine Komik — im Converſationsſtuͤck haben 
wir ihn ja gar nicht geſehen — aber ſein ſchoͤnes Verdienſt 
iſt die Darſtellung reiner Menſchlichkeit und Natur, die 
Darſtellung des Humors, dieſer Speile, die ſo ſelten iſt und 
freilich Manchem, der nur an Hausmanng « Koft gemöhnt, 
nicht munden kann. Da haben wir denn wieder den ver: 
ſchiedenen Geſck mad. 

Wallner hat uns aber den eben ſo ſeltenen wie ſchoͤ⸗ 
nen Genuß bereitet, durch Thraͤnen zu laͤcheln, er verſtand 
die ſchoͤne Aufgabe, wie ſelten Einer, unſer Innerſtes in einem 
Moment wehmüthig und heiter zu ſtimmen. Aber ſeine 
Leiſtungen hatten auch wahrhaft eigenthümlich komiſches 
Element, in dem keiner unſerer hieſigen Schauſpieler ſich 
bewegt, Seine zahlreichen neuen, oft geiſtvollen Witzworte, ſein 
gluͤckliches Extemporiren, fein an paſſenden Stellen unnach⸗ 
ahmliches Sprechen, ſeine ganze liebenswuͤrdige Erſcheinung 
wird ihn uns lange in freundlicher Erinnerung bewahren. 

Dieſe ausgeſprochene Meinung iſt freilich leider der des 
Antikritikers ziemlich entgegengeſetzt, wird aber nichts deſto⸗ 
weniger ebenfalls von einem großen Theile des Publikums getheilt. 
Referent rechnet nemlich zu ſeiner Parthei alle Diejenigen, 
die bei Wallners Spiel in jedem Akte mindeſtens zwanzig Mal 
herzlich lachen mußten. Ob des Herrn Antikritikers Partei 
größer, iſt nun die Frage. 

Der Zweck dieſer Entgegnung iſt der Wahrheit zu 
dienen, und des Ref. Intereſſe und Verehrung für Kunſt 
und Genie. Werden dieſe Worte, die eben ſo wenig Wall⸗ 
ner's Ruf erhöhen, als die Urtheile von A3. ihn ſchmaͤ⸗ 
lern koͤnnen, der Oeffenilichkeit für angemeſſen erachtet, ſo 
können ſie in einem Blatte abgedruckt werden. Inſertions⸗ 
Koſten duͤrfen ſie aber nicht verurſachen z das ſiebt ſo ge⸗ 
zwungen aus, und vercäth bei, kritiſchen Referaten immer 
einen Nebenzweck. — F. R. 


—— 


Kajütenfracht. 

— Geiſtliche Muſik. Herr Markull bereitet eine 
Aufführung der Paſſions Cantote von Graun: „der Tod 
Jeſu“ vor. Das ſeit einigen Jahren bier nicht gehoͤrte 
Werk wird, unter Mitwirkung der beſten hieſigen Geſangs. 
und Occheſterkraͤfte, am bevorſtehenden Charfteitage im 
Saale des Gewerbehauſes aufgeführt werden. — 

— Es iſt zum Erbarmen, wie mit den, zum Theil von 
der Stadtgemeine, zum Theil von dem hieſigen Verſchoͤne⸗ 
rungs⸗Verein zu Aller Freude gemachten Anlagen umgegan⸗ 
gen wird! — Auf dem Johannisberge werden Baͤnke ab⸗ 
gebrochen und geſtohlen, Spiegelkugeln muthwillig zerſcbla— 
gen, Tiſche, Tafeln, Bank:, Gelaͤnder von Narrenhaͤnden 
bektitzelt, die Blüthen don Roſen, Flieder, ja ganze Zweige 
und Aeſte, ſogar junge Bäume abgeriſſen. Von den herr 
lichen Linden, welche der Verſchoͤnerungs-Verein am linken 
Radaunen⸗ Ufer vor dem Petershagener Thor hat anpflanzen 
laſſen, iſt ein Drittel bis auf 3 Fuß Höhe abgeſchnitten. 
In anderen Städten findet man zuweilen die Inſchrift: 
„Dieſe Anlagen werden der Fürſorge des gebildeten Publi⸗ 


kums empfohlen.“ Wir bitten, gegenwättige Zeilen als eine 
ſolche Empfehlung anzuſehen. . 
Freitag Nachmittag fuhren die Arbeitsleute B. 3. 
und H. auf einem Galler Holz nach Fahrwaſſer. Auf 
dem Ruͤckwege ſtiegen fie ous, um bei Wigand auf Stroh⸗ 
deich einzukehren; hier entfpana ſich ein Streit, wobei 3. 
von H. einen Schlag mit der Waſſerſchaufel auf den Kopf 
erhielt. Eine Verwundung war nicht bemerkbar, auch wurde 
die Sache bald beigelegt und die Männer ſetzten ihre Fahrt 
fort, als, beim Blanken-Hauſe angelangt, zue groͤßten Be⸗ 
ſtürzung der beiden Andern, der Z. in dem Fahrzeuge ploͤtz⸗ 
lich leblos umſank. — { 

— Nach mehrmonarliher Ruhe erſchreckten uns am letz⸗ 
ten Sonnabend, bald nach 11 Uhr Nachts, wiederum die 
Feuer⸗Signale. Es brannte im Papier-Lager der Schrot h⸗ 
ſchen Buchdruckerei. Zum Gluͤck wurde das Feuer von den 
Nachbarn ſehr zeitig entdeckt und durch das tüchtige Waſſer⸗ 
gießen derſelben war es ſchon gedaͤmpft, ehe noch die Druck⸗ 
werke in Thätigkeit kamen. Hätte man die Flammen nicht 
fo raſch überwältigt, fo wäre das ganze Druckerei⸗Lokal ein 
Raub derſelben geworden, da es nur durch eine duͤnne Holz⸗ 
wand von dem Papier-Lager getrennt iſt. Ueber die Ent⸗ 
ſtehungsart des Feuecs iſt, wie in den meiſten Faͤllen, bis 
jetzt nichts ermittelt worden. — 


nennen 
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Antwort. 


In einer im Dampfooot „ 37. abgedruckten Corres⸗ 
pondenz aus Breslau vom 18. d. M. wird geſagt: 
„Theiner, deſſen Uebertritt ſo freudig begruͤßt wurde, iſt 
— zurückgetreten und privatiſirt“ und dies hat veranlaßt: 
daß von vielen Seiten her die Frage an mich gerichtet 
wird: ob jene Nachricht wirklich wahr fit — Zu 
meiner Freude kann ich hierauf mit „Nein!“ antworten, 
da ich im Beſitz eines ebenfalls vom 18. Maͤrz datirten 
Briefes von Ronge bin, welcher jenem, wohl von einer 
gewiſſen Seite her ausgeſprengten Geruͤchte, widerſpricht. — 
Theiner iſt übrigens ein Mann von Character, deſſen 
Ueberttitt in reifer Kenntniß der kirchlichen Zuftände erfolgte, 
und dem die Schwachheit eines Rücktritts gar nicht zuzu⸗ 
trauen iſt. Danzig, den 30. Maͤrz 1846. 

Dowiat. 


Griefkaſten. 


1) S. in Weimar. Naͤchſtens briefliche Antwort. — ) A. 
K. Wird benutzt. — 3) P. A. v. B. in St. Wird ausfuͤhr⸗ 
lich beantwortet. — 4) 10 in N. Wird dankbar benutzt; wir 
bitten dringend, fortzufahren. — 5) C. L. H. in F. Wenn der 
Raum es erlauben wird. — 6) Ch. F. Wird benutzt werden. — 
7) H n. Ebenfalls. — 8) L. K. Geſuch an Herrn Prediger 
Dowiat um Abdruck feiner Predigt vom 22. März; haben wir 
demſelben zugeſtellt, zweifeln aber an der Möglichkeit der Erz 
fuͤlung, da Herr Dowiat immer frei N ze ö 


* — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Der Befiger einer der in gutem Ruf 
ſtehenden Schaͤfereien Schleſiens hat im abge⸗ 
2 wichenen Herbſte eine Heerde von 150 Müttern 
nach Weſtpreußen gefandt. Dieſe Mütter ſind hier durch⸗ 
gefüttert und haben im Dezember gelammt. Mütter und 
Lammer find in gutem Zuſtande. Der Beſitzer beab⸗ 
ſichtiget den Verkauf entweder im Ganzen oder in zwei 
Abtheilungen mit oder ohne Wolle, ſowie mit oder ohne 
Lämmer. Auch auf einen Umtauſch gegen kraͤftige und nicht 
zu alte Hammel würde wohl eingegangen werden, 

Die Gerhardſche Buchhandlung wird auf bald erfol⸗ 
gende Anfragen die Adreffe mittheilen. | 


Ein Piſtoriusſcher vollſtaͤndiger Brennerei⸗Apparat, beis 
nahe neu, iſt abzuloſſen. Wo? ſagen die Herren Kloſe & 
Hennings. 


Eine Gondel, zur Spazierfahrt ſich eignend, ca. 30 Fuß 
lung, wird gekauft Schaͤferei „N 46. 


Fuͤr baare Zahlung ſehr billiger Einkauf. 
In der Herren Garderobe: Handlung: _ 
bei 


Goſch & Cohn, 


Langgaſſe . 515, 
ſollen nachſtehende Herren⸗Garderobe⸗ 
Artikel, Manufactur⸗ und Galanterie⸗ 
Waaren, weit unter den Fabrik⸗Prei⸗ 


ſen verkauft werden: 

Caritte, glatte und geſtreifte Buckskins, Weſtenſtoffe 

in Cachemir, Sammet, Atlas, Toilinet und Piquees, Hals⸗ 

tücher und Shawls in Cachemir, Foulards, Atlas, Mouſſe⸗ 
lin und Baſtard, weiß leinene und bunte Cattun-Hemden, 
oſtindiſche Taſchentuͤcher, Atlas⸗Schlipſe und Cravatten, 
weiße, ſchwarze, gelbe und andere couleurte Handſchuhe, 
Hüte in Filz, Caſtor, Biber und Velpel, ſowohl ſchwarz 
als hellfarbige Herren- und Knaben-Muͤtzen, Morgen-Mügen 
und Kaͤppchen, Chemiſets, Halskragen und Manchetten, 
weißes Leinen, Iriſch-Linnen, Schirting und Hemden-Flanell, 
Unterzieh = Beinkleider und Jacken in Wolle und Baum- 
wolle, carirte Plaids, ſchwarzen und couleurten, ächten 
Sammet und Sammet Mancheſter, weißen und gelben 
Stuff, feidene Regenſchieme, Spazierſtocke, Hofenträger, 
Reiſetaſchen, Raſirzeuge, Haarbürften, Perfpective, Lorgneiten, 
Brief- und Cigarren⸗Taſchen und viele andere zur Herren- 
Garderobe gehörende Mode-Artikel. 

Desgleichen ein reichhaltiges Lager gefertigter Kleidungs⸗ 
ſtücke für Herren, als: Obers, Leib: und Reit⸗Roͤcke, Bein 
kleider, einfache Sommer und Ueberzieh-Roͤcke, Weſten, 
Side und Palitots, Morgen-Roͤcke, Beinkleider und der⸗ 
gleichen mehr. 


Fracht- Anzeige. 

Schiffer Bohmeier aus Berlin, 
welcher in ganz kurzer Zeit von hier 
fährt, ladet nach Nackel, Landsberg, 
Kuͤſtrin, Berlin, Magdeburg, Schleſien 
und Leipzig. Das Naͤhere beim 

Frachtbeſtaͤtiger J. A. Piltz. 


Beachtungswerth fuͤr die Herren 
Apotheker! 
Die Blutegel-Handlung von M. Loͤwinſohn in Rack— 
witz, Großherzogthum Poſen, empfiehlt zu jeder Zeit friſch 
aus den Teichen zu entnehmende, vorzuͤglich ſehr geſunde, 


deutſche, ruſſiſche und ungariſche Blutegel, aller Sorten; 


auch verſpricht dieſelbe den billigſten Preis und promtefte 
Bedienung. 

Geehrte Aufträge per Poſt werden auf's Schleunigſte 
effectuirt. N 
Die Haupt⸗Blutegel Handlung von M. Loͤwinſohn. 
Rackwitz, im Maͤrz 1846. 


Soirée musicale 


im Leutholtzſchen Lokale morgen Mitt⸗ 
woch, den 1. April, 


ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf.⸗ Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 

Ein trockener und heller Pferde⸗Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Naͤheres Fang: 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 

Ein Literat, der dem Erziehungs- und Lehrgeſchaͤfte 
obliegt, wuͤnſcht in dieſen oder in andern ihm entſprechenden 
Fächern eine Anſtellung, (mit freier Station und mindeſtens 
300 %) zu erhalten. Neuere Sprachen und Muſik find 
von feinem Untertichte nicht ausgeſchloſſen. Portofreie 
verſiegelte Adreſſen mit der Bezeichnung A. C. K. N. 
bittet man an die Gerhard'ſche Buchdruckerei zu ſchicken 
von wo ſie werden abgeholt werden. i 


Auftraͤge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 
W. F. Zernecke. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich 

engliſche Talon-Emaille ⸗Zaͤhne, den Men: 

ſchen⸗Zaͤhnen ſehr ahnlich, erhalten habe. j 
Zahnarzt P. Aug. Wolffsohn. 


— 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


